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hafteten, ïartn man am Seften fehen, an wag eg Bei
Bern Sau am meiften mangelte — nämlid) an ber Sin»

baB fotdje Saumerfe ficB fontirtuierlidtf Bewegen
unb fomit bie greiheit bagu haben rnüffen, ohne baB
fid) 3wanggwirfungen geigen, mie bieg bie großen Riffe
finb.

2lu§ gtibuflrte îittb fBauroefen.
(©mgefcmbt.)

Sin Semeig für ben nadhgerabe gemaltigen Auf»
fd)Wung in einem OerBältnigmäBig neuen Saufad) finb
entfdfieben bie neuen Vereine für Setonbau» unb Sunft»
ftein=3nbufirie ®eutfd)lanbg. gn gang furger Aufein»
anberfolge Bilbeten fid) im oerftoffenen igahr 2 Sereine
gur gorberung biefer, in unferer (feit fo ^äufig für
neugefialtenen Sauart unb Stein=;gnbuftr?e.

®arf man biefe Sereinggrünbungen iîjren Tenbengen
nach Beurteilen, fo fdjeinen fie ei;:em Sebürfnig ent»
fprungen gu fein, gleidjgeitig Beftätigen fie anbererfeitg,
baB aümälig aud) in ®eutfd)lanb fid) bie Anficht ©elt»
ung oerfchaffen mill, „bem Setonbau gehöre eine meit
größere Serbreitung, mie Bisher". 28ag bie Sebürfnig»
frage an fid^ Betrifft, fo barf man gmar nit^t behaupten,
baff ein Serein meBr Srfolg Buben müffe, alg ber ein»
geln mirfenbe Setonted)nifer, benn „biete Söpfe, biete
Sinne" fagt ein atteg Sprichwort. ©egenüber ber
Sementoerteuerung bagegen tonnte eg oietteicBt gute
folgen Buben, menn per Ring ein ©egenbrud gur
©ettung täme.

Sg märe bon größerem Sorteit, menn fid) biefe Sereine
in atlererfter Sinie bie Stufgabe ftettten, bem Sergeuben
beg Sementg entgegen gu treten, benn tBatfäd)Iid) mirb
biefeg Saumaterial, bag teuerfte Sinbemittel, mag bem
Saumefen gur Serfügung fteBt, gerabegu üerfd)leubert.
ÜRan geBt mit bem Sement auf ben Sauptâ^en um,
mie menn er umfonft gu haben märe, unb bie Arbeit,
bie aug reff), mit iBrn B)ergeftetlt mirb, ift bod) nid)t
bag, mag fie fein fottte. ÜBir finb himmelweit babon
entfernt, aug bem rapib wacBfenben Sementtortfum bie
Folgerung gieBen gu bürfen, baB bie SearBeitunggîunft
beg Sementeg in gleicher ißoteng geftiegen märe ; bag
gerabe ©egenteil ift ber galt. Ilm ficB bon biefer Se»
tjauptung ©emiBBeit gu üerfdjaffen, Brauet man teiber
webet ïecïjniter nocB gar Sementfpegiatifi gu fein, man
ftettt ficB einfad) bor ein fertigeg, mobern gehalteneg,
neuerbauteg SBoBnBaug, bag mit feiner gaçabe ben
natürlichen Çauftein gu präfentieren fudjt. — ®a fann
man feine Btauen ÜBunber fehen.

Run muB aber augbrüdtid) Bemerft Werben, baB bie
ÜRängel an ben ©ementarbeiten nidBt etwa fotdje finb,
bie nid)t gu behüten mären, benn eg ift burd) früBere
StugfüBrungen Bemiefen, baB fie burdBaug ni(d)t gur Ratur
ber Sementarbeiten geBören. ®er oft Biugemorfene Sin»
Wanb, ba| Sement an ber Suft Riffe uub Sprünge er»
Batten müffe, ift nur eine Semäntetung beg llnbermögeng,
eben biefe Riffe unb Sprünge gu oeri)üten. SSer ferner
furgmeg nur bem Sement Sdfutb gibt, menn fitd) Sd)äben
geigen, bem barf man DberfläcBlid)feit gumuten.

Segeidfnenb ift eg nun jebenfattg, menn aug ber
ïenbeng ber qu. neugegrünbeten Sereine BerOorgeBt,
baB man BeftreBt fein mirb, ficB (bon ben fogenannten
Autoritäten refp. beren bergitBten Anfd)auungen) fo alt»
gemad) gu folgen Anfdfaungen aufgufchroingen gu fudjen,
mit benen eine Srmeiterung beg Seionbaugebieteg unb
Ber Sunftfteinüermenbung eBer erBofft werben fann.
ÜRan mit! fidB enbtid) gefteBen, baB mit bem alten Sram
auf feinen grünen 3meig gu fommen unb man barauf
Bingemiefen fei, bie f elBftgefammelten SrfaBrun»
9eu aug eigener fßrajig gur RuBanmenbung gu Bringen.
— ®ag märe bod) einmal ein Anfang gum gortfdhritt,

ber bem SementBauwefen nur Stfolge Bringen fann;
er fommt gmar fpät, aber eben noch bor ScBtuB beg
fortfdBrittlicBen SaBrBunbertg, in bem ber gug nad) Ser»
bottfommnung atg toaBrer Strom fid) in alten ©ewerben
unb Snbuftrien fein Sett gegraben.

Sßenn auf Srfotg gu Boffen ift bon biefen Sereinen,
refp. ihrem ÜBirfen, fo barf man im Soraug barauf
redtjnen, baB berfelBe gunädBft botfgmirtfdBaftlidB bon
Segen begleitet fei, benn mie Bereitg angebeutet, geben
Beute gang gemaltige Summen an Sinbemittel im ®e*
famtbauwefen allein burcB ben unfinnigen Sergeubungg»
Sdjtenbrian gu ©runbe,

®abei mirb eg bon öffentlichem SinftuB fein, menn
man bem in ber fßrayig fteBenben Meinen ÜReifter gu»
nädBft begreiflich macht, baB man altbefannter ÜBeife gu
guten Arbeiten in gar bieten gälten beg Sementg gar
nidft Bebarf, baB man auch in bieten gälten anftatt bem
fßorttanb=Sement bent natürtidBen Sement ben Sorgug
geben barf, wie benn überhaupt bie Anmenbung beg

fünftlidjen Sementeg (Beute enbtid)), mie nid)t btog burd)
öaboratoriumgberfudje, fonbern ernpitifcB feftgeftettt, feBr
moBt mit berfdBiebenen ^ufcBlägen (Silicaten) bor ficB
geben fann.

Sin Äarbinalmoment wirb aber fdblieBIicB in ber
gangen Sementbaufunft immer bie Se» unb SerarBeitungg»
meife bleiben; über biefeg Sapitet fönnte man Süd)er
fdjreiben, ohne erfi^öpfenb gu werben. 28ag mir an
patenten unb @ebrau(^g=5ffiuftern in qu. Seton» unb
ÄunftfteinfacB auf bem europäi)d)en Sontinent aufgu»
Weifen BaSeu, bürfte genügenb bartbun, baB eiu groffeg
gelb nodB BracB liegt; mer fidB eine Sache f(Bü|en täBt,
geigt AugfüBrbareg, unb mag 9Renfd)enBänbe bitben unb
ber ©eift erfinbet — fann nocB taufenbfältig oerbeffert
Werben — benn nid)tg ift üottfommen auf ber SSelt.

©ubraifftou§unfu0.

Sinige intereffante ®aten üBer Submiffiong»ÜRiB»
mirtfcBjaft geben burcf) Sertiner Stätter. ®g Banbelt fid)
um gröBere SRaterarbeiten, bie im testen Sommer bie

SifenbaBnüerroattung oergeben Bot, um SaBnBöfe unb
Ueberfüt)rungen ber StabtbaBn, beren AnftricB einer
Srneuerung beburfte. gn Serlin betrug bei einem Sofe
— SeBrter SaBnBof unb SaBnBof Setteoue — bie BöcBfie

gorberung 8425 unb bie geringfte 2887 9Rf., beim
gweiten — SaBnBof SannoroiBbrüde unb Tiergarten —
6490 unb 1653 3Rf. Sei bem erften Srüdentog Oer»

langte ber fpödjftforbernbe 6870 unb ber SRinbeft»
forbernbe nur 3511 2Rf. AeBntiiB ftettte ficB ber Unter»
fcbieb beim gweiten Sofe. Sin ÜReifter forberte 4300,
ein anberer 1660 3Rf. Rod) gröBer mar ber Abftanb
beim Britten Sofe: 8600 unb 3000 9Rf. ®en ^ufcBIag
erhielten in alten gälten bie ÜRinbeftforbernben. Sßie

fie auf ihre Soften fommen, ift eine anbere grage. Sin
SReifter mottle, atg er ben ,Qufd)tag erBalten Butte» bie

AugfüBrung ber Arbeit ablehnen. Sr faB ein, baB er
fid) grünblid) OerreiBnet Butte; aber eg mar gu fpät.
Rad) einer ÜRinifteriatOerfügung muB ber ^ufcbtag bem
ÜRinbeftforbernben erteilt roerbeu, menn er leiftunggfäbig
ift, bag BeiBtt wenn er unter Umftänben etmag gugu»
feien But. 3ft bag ber galt — unb bei biefem ÜReifter
ift eg fo — bann ift ber ÜRinbeftforbernbe üerpftid)tet,
ben 3ufd)Iag angunebmen, unb wenn er ihn bennocb
ablehnt, fo täBt bie SifenbaBnoermattung bie Arbeit auf
feine Soften augfübren. ®a eg bann noch teurer mürbe,
muBte ber ÜReifter rooBI ober übet fetbft an bie Arbeit
fid) machen. Rod) anberg fam eg in Altona. ®ort
füllte bag Kallenbach beg SaBnBofeg geftrid)en werben.
®ie BödBfte gorberung bafür betrug 26,224, bie geringfte
nur 5627 ÜRf. Run foftet bie Rüftung für bie Arbeit
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dastehen, kann man am Besten sehen, an was es bei
dem Bau am meisten mangelte — nämlich an der Ein-
ficht, daß solche Bauwerke sich kontinuierlich bewegen
und somit die Freiheit dazu haben müssen, ohne daß
sich Zwangswirkungen zeigen, wie dies die großen Risse
sind. ^

Aus Industrie und Bauwesen.
(Eingesandt.)

Ein Beweis für den nachgerade gewaltigen Auf-
schwung in einem verhältnismäßig neuen Baufach sind
entschieden die neuen Vereine für Betonbau- und Kunst-
stein-Jndustrie Deutschlands. In ganz kurzer Aufein-
andersolge bildeten sich im verflossenen Jahr 2 Vereine
zur Förderung dieser, in unserer Zeit so häufig für
neugehaltenen Bauart und Stein-Industrie.

Darf man diese Vereinsgründungen ihren Tendenzen
nach beurteilen, so scheinen sie einem Bedürfnis ent-
sprungen zu sein, gleichzeitig bestätigen sie andererseits,
daß allmälig auch in Deutschland sich die Ansicht Gelt-
ung verschaffen will, „dem Betonbau gehöre eine weit
größere Verbreitung, wie bisher". Was die Bedürfnis-
frage an sich betrifft, so darf man zwar nicht behaupten,
daß ein Verein mehr Erfolg haben müsse, als der ein-
zeln wirkende Betontechniker, denn „viele Köpfe, viele
Sinne" sagt ein altes Sprichwort. Gegenüber der
Cementverteuerung dagegen könnte es vielleicht gute
Folgen haben, wenn per Ring ein Gegendruck zur
Geltung käme.

Es wäre von größerem Vorteil, wenn sich diese Bereine
in allererster Linie die Aufgabe stellten, dem Vergeuden
des Cements entgegen zu treten, denn thatsächlich wird
dieses Baumaterial, das teuerste Bindemittel, was dem
Bauwesen zur Verfügung steht, geradezu verschleudert.
Man geht mit dem Cement auf den Bauplätzen um,
wie wenn er umsonst zu haben wäre, und die Arbeit,
die aus resp, mit ihm hergestellt wird, ist doch nicht
das, was sie sein sollte. Wir sind himmelweit davon
entfernt, aus dem rapid wachsenden Cementkonsum die
Folgerung ziehen zu dürfen, daß die Bearbeitungskunst
des Cementes in gleicher Potenz gestiegen wäre; das
gerade Gegenteil ist der Fall. Um sich von dieser Be-
hauptung Gewißheit zu verschaffen, braucht man leider
weder Techniker noch gar Cementspezialist zu sein, man
stellt sich einfach vor ein fertiges, modern gehaltenes,
neuerbautes Wohnhaus, das mit seiner Faqade den
natürlichen Haustein zu präsentieren sucht. — Da kann
man seine blauen Wunder sehen.

Nun muß aber ausdrücklich bemerkt werden, daß die
Mängel an den Gementarbeiten nicht etwa solche sind,
die nicht zu verhüten wären, denn es ist durch frühere
Ausführungen bewiesen, daß sie durchaus nicht zur Natur
der Cementarbeiten gehören. Der oft hingeworfene Ein-
wand, daß Cement an der Luft Risse uud Sprünge er-
halten müsse, ist nur eine Bemäntelung des Unvermögens,
eben diese Risse und Sprünge zu verhüten. Wer ferner
kurzweg nur dein Cement Schuld gibt, wenn sich Schäden
zeigen, dem darf man Oberflächlichkeit zumuten.

Bezeichnend ist es nun jedenfalls, wenn aus der
Tendenz der qu. neugegründeten Vereine hervorgeht,
daß man bestrebt sein wird, sich (von den sogenannten
Autoritäten resp, deren vergilbten Anschauungen) so all-
gsmach zu solchen Anschaungen aufzuschwingen zu suchen,
mit denen eine Erweiterung des Betonbaugebietes und
der Kunststeinverwendung eher erhofft werden kann.
Man will sich endlich gestehen, daß mit dem alten Kram
auf keinen grünen Zweig zu kommen und man darauf
hingewiesen sei, die selbstgesammelten Erfahrun-
gen aus eigener Praxis zur Nutzanwendung zu bringen.

Das wäre doch einmal ein Anfang zum Fortschritt,

der dem Cementbauwesen nur Erfolge bringen kann;
er kommt zwar spät, aber eben noch vor Schluß des
fortschrittlichen Jahrhunderts, in dem der Zug nach Ver-
vollkommnung als wahrer Strom sich in allen Gewerben
und Industrien sein Bett gegraben.

Wenn auf Erfolg zu hoffen ist von diesen Vereinen,
resp, ihrem Wirken, so darf man im Voraus darauf
rechnen, daß derselbe zunächst volkswirtschaftlich von
Segen begleitet sei, denn wie bereits angedeutet, gehen
heute ganz gewaltige Summen an Bindemittel im Ge-
samtbauwesen allein durch den unsinnigen Vergeudungs-
Schlendrian zu Grunde,

Dabei wird es von wesentlichem Einfluß sein, wenn
man dem in der Praxis stehenden kleinen Meister zu-
nächst begreiflich macht, daß man altbekannter Weise zu
guten Arbeiten in gar vielen Fällen des Cements gar
nicht bedarf, daß man auch in vielen Fällen anstatt dem
Portland-Cement dem natürlichen Cement den Vorzug
geben darf, wie denn überhaupt die Anwendung des
künstlichen Cementes (heute endlich), wie nicht blos durch
Laboratoriumsversuche, sondern empirisch festgestellt, sehr
wohl mit verschiedenen Zuschlägen (Silicaten) vor sich

gehen kann.
Ein Kardinalmoment wird aber schließlich in der

ganzen Cementbaukunst immer die Be- und Verarbeitungs-
weise bleiben; über dieses Kapitel könnte man Bücher
schreiben, ohne erschöpfend zu werden. Was wir an
Patenten und Gebrauchs-Mustern in qu. Beton- und
Kunststeinfach auf dem europäischen Continent aufzu-
weisen haben, dürfte genügend darthun, daß ein großes
Feld noch brach liegt; wer sich eine Sache schützen läßt,
zeigt Ausführbares, und was Menschenhände bilden und
der Geist erfindet — kann noch tausendfältig verbessert
werden — denn nichts ist vollkommen auf der Welt. (Z

Submisfionsunfug.

Einige interessante Daten über Submissions-Miß-
wirtschaft gehen durch Berliner Blätter. Es handelt sich

um größere Malerarbeiten, die im letzten Sommer die

Eisenbahnverwaltung vergeben hat, um Bahnhöfe und
Ueberführungen der Stadtbahn, deren Anstrich einer
Erneuerung bedürfte. In Berlin betrug bei einem Lose
— Lehrter Bahnhof und Bahnhof Bellevue — die höchste

Forderung 8425 und die geringste 2887 Mk., beim
zweiten — Bahnhof Jannowitzbrücke und Tiergarten —
6490 und 1653 Mk. Bei dem ersten Brückenlos ver-
langte der Höchstfordernde 6870 und der Mindest-
fordernde nur 3511 Mk. Aehnlich stellte sich der Unter-
schied beim zweiten Lose. Ein Meister forderte 4300,
ein anderer 1660 Mk. Noch größer war der Abstand
beim dritten Lose: 8600 und 3000 Mk. Den Zuschlag
erhielten in allen Fällen die Mindestfordernden. Wie
sie auf ihre Kosten kommen, ist eine andere Frage. Ein
Meister wollte, als er den Zuschlag erhalten hatte, die

Ausführung der Arbeit ablehnen. Er sah ein, daß er
sich gründlich verrechnet hatte; aber es war zu spät.
Nach einer Ministerialverfügung muß der Zuschlag dem
Mindestfordernden erteilt werdeu, wenn er leistungsfähig
ist, das heißt, wenn er unter Umständen etwas zuzu-
setzen hat. Ist das der Fall — und bei diesem Meister
ist es so — dann ist der Mindestsordernde verpflichtet,
den Zuschlag anzunehmen, und wenn er ihn dennoch
ablehnt, so läßt die Eisenbahnverwaltung die Arbeit auf
seine Kosten ausführen. Da es dann noch teurer würde,
mußte der Meister wohl oder übel selbst an die Arbeit
sich machen. Noch anders kam es in Altona. Dort
sollte das Hallendach des Bahnhofes gestrichen werden.
Die höchste Forderung dafür betrug 26,224, die geringste
nur 5627 Mk. Nun kostet die Rüstung für die Arbeit
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